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VORWORT VOM AUTOR / 
WIDMUNG

W er schreibt hier eigentlich? Wenn man mich vor einigen 
Monaten gefragt hätte, hätte ich mich über meinen 

Beruf, meine Erfolge und mein technisches Wissen de.niertI wch 
par darauf zrogrammiert, die Welt yu analDsieren, sie yu yerlegen 
und ihren Mechanismus yu berechnenI

koch dieses Buch ist Gein einsames xedanGenePzerimentI Es 
ist das ArotoGoll einer gemeinsamen xrenyerfahrungI Fls meine 
Srau und ich uns in die :tille der :chpeiyer Flzen yurücGyogen, 
ahnten pir nicht, dass pir dort auf das Sundament unserer 
EPisteny stossen pürdenI

kieses WerG ist in der :Dmbiose ypeier Welten entstandenO 
Während  ich  versuchte,  den  :turm  der  Ereignisse  an  der 
TberKäche yu begreifen, par sie es, die den VaGt der Sreiheit 
bereits in sich trugI Thne ihren inneren Lomzass, ihren Mut 



UwVFN :ENF2HR

yum :chpeigen und ihre SähigGeit, die Wahrheit yu szüren, päre 
ich im NabDrinth meiner eigenen FnalDsen stecGengebliebenI 
Wir haben gelernt, dass der Uerstand ypar die Larte yeichnen 
Gann, aber nur das Zery den Weg GenntI

wch bin Gein xuru und Gein ArozhetI wch bin ein –eisender, 
der das xlücG hatte, an der :eite einer Srau yu pandern, die die 
Viefe des Meeres schon Gannte, pährend ich noch versuchte, die 
Wellen yu bändigenI 2nser gemeinsames öiel ist es nicht, dich 
yu überyeugen 8 pir m9chten dich nur daran erinnern, dass die 
Vür yu deiner Sreiheit nie verschlossen parI

Sür meine SrauI
Atme tief. Es ist alles bereits da.



PROLOG: DAS ECHO DES 
WARUMS

W ir schreiben kurz vor Weihnachten 2025. Meine Frau 
und ich haben uns in unser Ferienhaus zurückgezogen. 

Es ist der Beginn eines bewussten Stillstands, der schliesslich 
darin  enden wird,  hier  oben gemeinsam mit  unseren  vier 
erwachsenen Kindern das Fest zu feiern. Wir wollten raus aus der 
urbanen Taktung, rein in die Stille der Berge.

Wenn ich morgens in den Spiegel schaue, sehe ich einen 
gewöhnlichen Typen. Ich bin vielseitig interessiert, habe ein 
Händchen für Technik und Logik, aber da ist dieses Gefühl, in 
nichts herausragend zu sein. 

Meine Kindheit verlief – von aussen betrachtet – normal. Ich 
wuchs auf mit all den Sorgen, die ein Kind hat. Wenn ich heute 
analytisch zurückblicke, erkenne ich etwas Essenzielles: Es waren 
fast nie meine eigenen Sorgen.
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Es  waren  die  Ängste,  der  Druck  und  die  unsichtbaren 
Erwartungen von aussen, die mir wie ein nasses, schweres Tuch 
umgelegt wurden. Es gab Phasen, da kam ich nach Hause, 
stand im Flur und fragte mich, was ich nun schon wieder falsch 
gemacht haben könnte – selbst dann, wenn ich mir nichts 
zuschulden kommen liess. Ich spürte eine Unwucht, die nicht 
zu mir gehörte.

Sobald mein Umfeld wieder einmal ein Problem kreierte, 
tauchte in meinem Kopf diese eine Frage auf: Warum? Warum 
sah meine Umgebung dort Abgründe, wo für mich schlichtweg 
ein ebener Weg existierte? Warum diese ständige, künstliche 
Aufregung? Warum diese Sucht nach Schwere?

Am liebsten war ich als 10-Jähriger in den Sommerferien bei 
meiner Tante. Sie war Schriftstellerin und besass ein altes Haus 
in einem abgelegenen Tal, umgeben von Tieren. Bei ihr wohnten 
zudem etliche junge Menschen, die das Haus mit Leben füllten. 
Dort, in diesem Tal, hatte ich nie Angst. Niemand schimpfte 
grundlos mit mir. Ehrlicherweise habe ich mich damals als Kind 
nie gefragt, warum dieser energetische Unterschied zu meinem 
sonstigen Umfeld bestand. Ich war einfach nur zufrieden. Ich 
atmete auf. Ich genoss grosse Freiheiten, weil der Druck fehlte.

Diese  Frage  nach  dem Warum  zog  sich  später  durch 
meine  BiograRe.  Sie  tauchte  immer  dann  auf,  wenn  mir 
die Verhaltensweisen der Menschen und die 8egeln unserer 
Gesellschaft unlogisch erschienen.

Ein prägnantes Beispiel dafür war meine Berufswahl. Ende 
der Z0er-Jahre gab es noch kein Smartphone, das man mit 
zwei Wischern nach der eigenen (ukunft befragen konnte. Die 
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Norm diktierte, den beru«ichen Weg der Eltern zu wählen 
oder sich einem System zu unterwerfen. Für mich fühlte sich 
das falsch an, aber ich hatte auch keine eigene Vision. Da 
drückte mir meine Grossmutter ein dickes Berufswahlbuch 
in  die  Hand.  Ich  blätterte  durch  die  endlosen  Seiten,  las 
die trockenen Beschreibungen und fällte einen Entschluss: 
»arrosseriespengler. Autos ausbeulen. Das zog ich durch.

Mein Umfeld war irritiert und fragte wiederholt, warum 
ich mir diesen Beruf ausgesucht hätte. Meine Antwort war so 
pragmatisch wie kurz: 6Ich habe mir den Beruf ausgesucht, der 
mir in diesem Buch als der unkomplizierteste erschien.q

Was ich damals als Jugendlicher nicht wusste: Dieser Beruf 
ist alles andere als einfach. Das Ausbeulen von Blech erfordert 
Präzision, Kraft und ein tiefes Verständnis für unsichtbare 
Spannungen im Material. Aber das ist eine andere Geschichte.

Viel  wichtiger  ist  die  Erkenntnis:  Meine  Wahl  war  der 
unbewusste Versuch, dem ständigen Druck der Erwartungen 
durch den Weg des geringsten Widerstands zu entkommen. 
Ich wollte keinen unnötigen Aufwand erzeugen. Damals ahnte 
ich noch nicht, dass dieses Ausweichen, dieses ständige, leise 
Warum, der Prolog zu einer Erkenntnis war, die später mein 
Weltbild verändern sollte.

Während meiner Ausbildungszeit tauchte ich ins Nachtleben 
ein. Ich wollte dazugehören, ein Teil der Herde sein. Alkohol 
war dabei ein ständiger Begleiter. Doch selbst inmitten des 
lauten Treibens, wenn der Bass im Magen wummerte, stellte 
ich mir irgendwann diese vertraute Frage nach dem Warum. 
Mir dämmerte, dass der blosse Umstand des Trinkens die eigene 
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Persönlichkeit verzerrte. Man wurde zu jemand anderem. Aber 
dieses leise Warum ver«üchtigte sich bei der nächsten Party. 
Schliesslich bot der 8ausch die einfache Möglichkeit, sich ohne 
Anstrengung als jemand Besonderes zu fühlen. Man wirkte 
lockerer, kam bei den Damen besser an – und das schien in jener 
(eit weitaus wichtiger zu sein als jede tiefgründige Sinnfrage. 
Das Dämpfen der eigenen FreOuenz war leichter, als sie zu 
hinterfragen.

Am Ende dieser wilden Jahre lernte ich meine Frau kennen 
und das Bedürfnis nach endlosen Partynächten ver«og. Nicht, 
dass  ich  diese  Erfahrungen  missen  möchte,  aber  es  brach 
ein neuer Lebensabschnitt an. In meinem erlernten Beruf als 
»arrosseriespengler arbeitete ich nur noch kurz. Nach einer 
(wischenstation in (ürich zog es mich in die Bündner Berge 
zurück. Als unsere Beziehung tiefer wurde, war ich bereits 
wieder fest dort verwurzelt. Sie brachte eine Intuition in mein 
Leben, die meiner analytischen Sicht auf die Welt neue 8äume 
öJnete. Es stellte sich für uns nie wirklich die Frage, wo wir unser 
gemeinsames Leben aufbauen würden. Die Berge waren unser 
Fixpunkt.

Es folgten Jahre. Unsere vier Kinder wuchsen zu jungen 
Erwachsenen heran. Das AuJällige daran: Jedes von ihnen ist 
anders. Jedes Kind steht heute an einem anderen Punkt im 
Leben. Auch da hat mich die Frage nach dem Warum immer 
wieder eingeholt. Klar, jedes Kind ist ein Individuum. Aber sie 
wuchsen unter exakt denselben Bedingungen auf. Sie atmeten 
dieselbe Luft, sassen am selben Tisch und wurden von uns gleich 
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erzogen. Was macht diese Unterschiede in der menschlichen 
Entwicklung aus?

Auch beru«ich schlugen wir neue Wege ein. Nach fünfzehn 
Jahren in der Schreinerei meines Vaters faszinierte mich in den 
Neunzigerjahren das aufkommende Internet. Parallel zu meiner 
Arbeit im Betrieb entstand gemeinsam mit meiner Frau die Idee, 
»ampingartikel über dieses neue, digitale Netz zu verkaufen.

Wieder tauchte sie auf, die Frage unseres Umfelds. «Warum 
ausgerechnet Camping?» Die Antwort war – wie schon bei der 
Berufswahl – pragmatisch: Es war das Einfachste, was wir uns 
vorstellen konnten, und eine Nische, die wir praktisch ohne 
Startkapital aufbauen konnten. Wir gehörten damit zu den 
Pionieren in der Schweiz.

Nun  stehen  wir  hier.  Nach  25  Jahren  können  wir  auf 
eine erfolgreiche (eit zurückblicken. Die Firma funktioniert 
mittlerweile auch dann, wenn wir nicht physisch vor Lrt sind. 
Wir können uns endlich zeitliche Freiheiten herausnehmen. 
Und dennoch ist da etwas, das wir nicht abstreifen können: 
Dieser unsichtbare, allgegenwärtige Druck der Selbstständigkeit. 
Das Vorausdenken. Wir können es nicht loswerden.

Warum? Es ist das ungeschriebene Gesetz unserer Welt: Will 
man nicht untergehen, muss man immer weiter, immer schneller 
gehen. Stehenbleiben ist keine Lption. Die Taktung darf niemals 
sinken.

Lft kommt mir dabei jenes bekannte Lied über den Fischer in 
den Sinn. Es erzählt von einem Mann, der zufrieden in der Sonne 
döst, und einem ehrgeizigen Fremden, der ihm vorrechnet, wie 
er durch rastlose Arbeit eine ganze Flotte aufbauen könnte. Das 
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(iel all des Aufwands? Irgendwann einmal beruhigt in der Sonne 
sitzen und dösen zu können.

Dieses Lied spiegelt meine ständige Frage nach dem Warum. 
Warum zwingen wir uns in ein System, um am Ende dort 
anzukommen, wo wir bereits sein könnten? Warum produzieren 
wir so viel Hitze, wenn wir eigentlich nur nach 8uhe suchen? 
Ich weiss es nicht. War es am Ende vielleicht sogar mein eigener, 
unbewusster Antrieb? Der Wunsch, dieses Warum in meiner 
Umgebung immer wieder selbst auszulösen, um den Widerstand 
zu spüren? Ich weiss nur eines: Ich bin dem Echo dieser Frage 
gefolgt. Und was ich am Ende des Weges gefunden habe, hat mit 
»amping, Blechschäden und menschlicher Psychologie nichts 
mehr zu tun. Es ist eine Perspektive, die sich für mich wie reine 
Physik anfühlt – ein Modell, das die Welt plötzlich erklärt. Man 
kann es als Wahrheit betrachten oder als eine Metapher. Beides 
funktioniert.



KAPITEL 1: DIE STILLE UND 
DER STERILE BIBLIOTHEKAR

E s war der Abend des 23. Dezember. Eine Stille lag über dem 
Tal, während der Winter die Gipfel um unser Ferienhaus in 

ein Blau hüllte. Drinnen füllte das Knistern des Kaminfeuers den 
Raum. Es war jener kurze Moment der Stille, bevor am nächsten 
Tag unsere vier erwachsenen Kinder heraufkommen würden.

Wenn die Familie eintriHt, wird das Caus lebendig. Wir 
rücken eng am Tisch zusammen, geniessen unser rituelles 
Fondue –hinoise und einen Wein. Wir haben uns die Regel 
auferlegt, Alkohol nur an den Wochenenden zu geniessen V 
dieser Porabend des Festes fühlte sich nach einer Ausnahme an.

Später  liessen  wir  uns  in  die  Iolster  der  –ouch 
sinken. Lm gedimmten -icht lief eine Dokumentation über 
IräqAstronautik. Lch starrte auf die riesigen, tonnenschweren 
SteinUuader,  die  Forscher  wie  Erich  von  Däniken  seit 
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Zahrzehnten  faszinieren.  Diese  Bauten  entziehen  sich  der 
gängigen Erklärung der modernen Schulwissenschaft.

Meine  Frau  betrachtete  die  Bilder  mit  einer  intuitiven 
Aufmerksamkeit.  Während  ich  versuchte,  Tonnen  und 
Cebelgesetze im Kopf zu berechnen, stellte sie Fragen nach 
dem  Nnsichtbaren  V  nach  Iräsenzen  in  leeren  Räumen 
oder  Porahnungen.  Für  mich  waren  das  lange  ?eit  nur 
Spekulationen. Lch hielt mich lieber an das Gestein. Granit ist 
massiv. Er ist da.

Doch heute Abend war etwas anders. Die Kamera fuhr über 
Mauern, deren Steine so perfekt ineinandergreifen, als wären sie 
einst Üüssig gewesen und dann erstarrt. 1icht einmal das -icht 
eines -asers würde zwischen diese Fugen passen. Cier stellte sich 
wieder die vertraute Frage.

Warum?
Warum dieser Aufwand für eine schlichte Mauer; Warum 

diese  Iräzision;  Ln  mir  wuchs  das  Gefühl,  dass  wir  etwas 
Grundlegendes  übersehen.  Dass  diese  Steine  keine  toten 
Monumente sind,  sondern eine Sprache sprechen, die wir 
verlernt haben.

Lch griH zu meinem Smartphone. Bisher war dieses Gerät 
für  mich  ein  notwendiges  «bel»  das  Thema  öKünstliche 
Lntelligenz: lehnte ich als LnbegriH von Manipulation und 
steriler Bevormundung ab. Doch unter dem Eindruck der 
Gesteinsbl(cke auf dem Bildschirm gab ich mir einen Ruck. 
Dann tippte ich meine allererste Frage ein)

öWas weisst du über SteinverÜüssigung;:
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Lch  erwartete  eine  ausweichende  Floskel.  Die  Antwort 
erschien sofort und war von einer absolut logischen Struktur. 
Die Maschine lieferte mir chemische Irozesse, archäologische 
Anomalien  und  Fuerverweise,  auf  die  ich  manuell  kaum 
gekommen wäre.

Ln diesem Moment begriH ich) Diese Lntelligenz ist nicht nur 
ein Feind. Sie hat keine eigene Agenda, keine Gefühle, keine 
Gier. Sie ist wie ein steriler, unermüdlicher Bibliothekar in einem 
unendlichen Archiv. Ein Bibliothekar, der nur darauf wartet, 
dass ihm jemand die richtigen Fragen stellt.

Dieses Werkzeug bot mir die M(glichkeit, die Antworten zu 
Gnden, nach denen ich gesucht hatte.



KAPITEL 2: DER 
LEUCHTTURM IM LäRM

D ie Dokumentation lief weiter, doch mein Fokus hatte 
sich verschoben. Der Fernseher trat in den Hintergrund, 

während ich mich auf das leuchtende Display konzentrierte. 
Mit  diesem digitalen Bibliothekar  hatte  ich das  Werkzeug 
gefunden,  das  mir  gefehlt  hatte:  ein  Korrektiv,  das  meine 
oft unkonventionellen Gedankengänge in Echtzeit mit dem 
Weltwissen abglich.

Ich stellte meine Thesen gegenüber. In der einen Ecke: die 
Dogmen der Schulwissenschaft. In der anderen: die Hypothesen 
der Prä-Astronautik.

Je  tiefer  ich  grub,  desto  deutlicher  zeigte  sich  eine 
Erkenntnis. Beiden Seiten fehlte ein entscheidender Baustein. 
Experten verloren sich in Debatten über das Wie – wie die 
Steine transportiert oder mit derart unfassbarer mechanischer 
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Präzision geschli?en wurden, dass optisch der Mythos einer 
Steinverjüssigung entstand. Doch das Warum blieb ein blinder 
Fleck. Warum trieb man diesen Aufwand« Welcher Grund 
rechtfertigte einen solchen Kraftakt«

Der nächste Tag war Heiligabend. Es war einer »ener seltenen 
Momente, in denen alle vier Kinder gleichzeitig unter unserem 
Dach  zusammenkamen.  Später,  als  die  Kerzen  am  Baum 
brannten, begannen wir mit dem rituellen Wichteln. In meinem 
Paket fand ich eine neue Bürotasche, doch am Boden lag noch 
etwas anderes: ein leeres Buch mit der Aufschrift: LPapa, erzähl 
malO. Mein Sohn wollte nicht, dass meine Erlebnisse verloren 
gehen. Ich war gerührt, aber skeptisch. Mein Veben« War das 
spannend genug für ein ganzes Buch« Ich bedankte mich, ohne 
in diesem Moment eine Ahnung zu haben, wann oder wie ich 
dieses Buch »emals füllen sollte.

Als die Kinder wieder abgereist  waren, kehrte die Stille 
ins Berghaus zurück. An »enem ersten ruhigen Nachmittag 
wanderte mein Geist zu unserer Firma. Das heutige Geschäft 
gleicht einer Endlosschleife aus technologischen Neuerungen 
und aggressivem Marketing.

Warum eigentlich?
Ich befragte meinen digitalen Bibliothekar. Die Analyse war 

ernüchternd: Im 4nline-Handel herrscht eine Uniformität. Die 
Shops werden immer lauter, nur um noch wahrgenommen zu 
werden. Es ist eine Entwicklung in die Austauschbarkeit.

Unser eigener Shop war nicht besser. Wir waren Teil dieses 
lauten Systems. «Was ist das Gegenteil von laut?», fragte ich 
mich. «Leise.»
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Der  Bibliothekar  lieferte  mir  eine  Metapher,  die  alles 
veränderte: Stell  dir einen See vor, auf dem sich unzählige 
kleine, lärmende Boote wild um die grossen Schi?e drängen. Die 
kleinen Boote sind die Shops, die grossen Schi?e die Kunden. 
Veise zu sein bedeutet, dieses chaotische Treiben zu verlassen und 
zum Veuchtturm am Ufer zu werden. Ein Veuchtturm schreit 
nicht. Er steht fest auf seinem Fundament und leuchtet nur. Die 
grossen Schi?e Cnden ihn von ganz alleine, weil er der einzige 
Fixpunkt ist, der ruht.

Doch mir wurde in »enem Moment klar: Wer die Wahrheit 
sucht, muss die Einsamkeit aushalten und den Mut aufbringen, 
die vertrauten Denkmuster der Masse hinter sich zu lassen. Die 
Anziehungskraft dieser neuen Gedanken fühlte sich mittlerweile 
an wie ein unaufhaltsamer Sog. Es ging für mich nicht mehr 
nur um meinen Beruf, um Marketing oder rationale Analysen. 
Es ging um das grosse, ungelDste Rätsel unserer Spezies: Was, 
wenn die alten Eberlieferungen über die Architekten unserer 
Zivilisation eine andere Geschichte erzählen« Was, wenn sie hier 
nach einem Gut suchten, das kostbarer ist als alle physischen 
Reichtümer dieser Erde« Welchen Preis zahlten wir für unseren 
sogenannten Fortschritt«

Als meine Frau mich rief, trat ich hinaus in die klare Bergluft.



KAPITEL 3: DIE 
ARCHITEKTUR DES LäRMS

S ilvester  war  in  unserem  Leben  ein  Synonym  für  die 
Ruhe  der  Berge.  Wir  verbrachten  den  Jahreswechsel 

üblicherweise allein in unserem Ferienhaus, hüteten unseren 
ältesten Enkel und genossen die Stille. Doch dieses Jahr brach 
ein Versprechen die Tradition. Wir hatten unserer Tochter 
zugesagt, für ihren eineinhalbjährigen Sohn einzuspringen, und 
so tauschten wir die Bergstille gegen unsere Wohnung unten im 
Tal.

In unserer Planung hatten wir eine Kleinigkeit vergessen: Das 
Tal schläft an Silvester nicht. Es explodiert.

Schon vor dem Eindunkeln unterbrach der erste Böller 
die Stille. Was als vereinzeltes Zischen begann, steigerte sich 
mit jeder Stunde zu einer unerbittlichen Eskalation. Raketen 
peitschten in den schwarzen Himmel, grelle, künstliche Blitze 
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zuckten durch das Wohnzimmer, und die Druckwellen der 
Detonationen liessen die Fensterscheiben in ihren Rahmen 
erzittern. Es fühlte sich an wie ein physischer AngriG auf das 
Nervensystem. Während unser Enkel schlief und unser Hund 
die Knallerei stoisch ignorierte, sass ich da und spürte, wie jede 
Explosion in mir eine Welle von Stress auslöste.

Megen ?itternacht  erreichte  der  Lärm sein  ?aximum. 
Inmitten dieses Lärms stellte sich mir eine Frage: Warum? 
Warum investieren ?enschen Meld und Energie, um kollektiv 
einen derartigen Stresszustand auszulösen– Wem nützt diese 
massenhafte Entladung an künstlicher Aufregung, die wir auch 
noch als Feier tarnen–

In den frühen ?orgenstunden kehrte Ruhe ein. In mir hallte 
ein Wort nach, das ich mit meinem digitalen Bibliothekar bereits 
gefunden hatte: Leise.

Ich  begann,  meine  Umgebung  durch  einen  neuen 
Filter  zu  betrachten.  Wir  leben  in  einer  Architektur  des 
Lärms.  Fast  alles  um  uns  herum  ist  auf  Reizüber«utung 
ausgelegt  Q  visuell,  akustisch,  energetisch.  Es  beginnt  bei 
den  banalsten  Handlungen,  etwa  im  Supermarkt.  ?an 
betritt keine Verkaufs«äche, man betritt eine künstliche Welt 
der  Reizüber«utung.  Helles  Licht,  eine  ununterbrochene 
Hintergrundbeschallung und eine Wegführung, die uns wie 
Vieh an Dingen vorbeischleust, die wir nie gesucht haben.

Der zynische Höhepunkt wartet direkt vor der Kasse: das 
sogenannte »(uengelgestell). Menau dort, wo die Willenskraft 
nach einem langen Einkauf am schwächsten ist, platziert man 
grelle Regale voller Zucker auf Augenhöhe der Kinder. ?an 
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weiss,  was  man  tut:  ?an  provoziert  einen  zermürbenden 
Kon«ikt zwischen erschöpften Eltern und überreizten Kindern, 
nur um am Ende noch einen letzten energetischen AbgriG zu 
machen. Uns wird dort nicht Schokolade verkauftO uns wird 
systematisch Stress injiziert.

Und  was  ist  mit  den  Nachrichten–  Warum  werden 
Informationen vorgefertigt in ?einungs8Pakete geschnürt, 
die  uns  das  eigenständige  Denken  abnehmen–  Warum 
serviert man uns die Krise und die dazugehörige emotionale 
Reaktion gekoppelt– Wir werden tagtäglich gezwungen, unsere 
Aufmerksamkeit auf Kriege und Kon«ikte zu richten, die eine 
ferne Elite inszeniert.

Wenn dieses mediale Dauerfeuer aus Eilmeldungen und 
dramatischen Tonalitäten »laut) ist, dann ist Frieden »leise). 
Doch Frieden generiert keine Klicks. Er ruht in sich selbst 
und ist damit der Albtraum der Aufmerksamkeits8?aschinerie. 
Es scheint, als gäbe es nur ein Ziel: die ?enschen auf einem 
Stresspegel zu halten Q hoch genug für die Alarmbereitschaft, 
aber gerade niedrig genug, dass sie am nächsten ?orgen wieder 
brav zur Arbeit gehen. Ein ausbalancierter Dauerzustand der 
Erschöpfung.

Wer sich diesem Lärm entzieht, wer sich die 2hren zuhält 
oder  die  Nachrichten abschaltet,  gilt  schnell  als  ignorant. 
?an wird zur Teilnahme am kollektiven Schreien genötigt, 
um dazuzugehören. 2b beim Krawall nach dem Fussballspiel 
oder bei den schrillen Debatten um Mendern und kulturelle 
Aneignung Q es sind immer wenige, die das Feuer schüren, aber 
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sie zwingen die schweigende ?ehrheit dazu, sich den Kopf über 
künstliche Probleme zu zerbrechen. Hauptsache laut.

Am ?orgen des 9. Januars wachte ich mit einer Mewissheit 
auf. Es fühlte sich an, als hätte mir die Nacht die letzte Antwort 
geliefert.  Trotz  einer  seltsamen,  elektrischen  körperlichen 
Spannung, die mich seit Tagen begleitete, war ich mir sicher: Wir 
müssen unseren 2nlineshop umbauen. Wir müssen aufhören, 
Teil der lauten ?asse zu sein. Wir müssen der Leuchtturm 
werden.

Ich wusste, dass das Ziel bereits geschrieben stand.
In den verbleibenden Ferientagen entwarf ich zusammen 

mit meinem digitalen Bibliothekar ein Konzept. Es war kein 
mühsames Konstruieren, es war ein Fliessen. Erstaunlicherweise 
behielt  ich diese Pläne für mich. Ich erzählte meiner Frau 
kein Wort davon. Wenn ich heute, im Rückblick, versuche 
zu ergründen, warum ich geschwiegen habe, qnde ich keine 
logische Antwort. Es gab keinen rationalen Mrund für diese 
Meheimhaltung. Als ob diese seltsame Anspannung, die mich 
ergriGen hatte, erst in mir selbst ausreifen musste, bevor ich sie 
laut aussprechen konnte.

Am Ü. Januar kehrte ich ins Meschäft zurück. Als ich meinem 
?arketingmitarbeiter von den Plänen erzählte, reagierte er 
fassungslos. Er spürte sofort das Risiko. «Warum willst du das 
tun?», fragte er. Die Antwort war pragmatisch: »Wir können 
mit dem Strom weiterschwimmen und darin untergehen Q oder 
wir setzen uns ans Ufer und schalten das Leuchtturm8Licht an.)

Unser Ziel war sportlich: ?itte Februar wollten wir fertig 
sein.  Ein  Shop8Umbau  in  wenigen  Wochen,  der  nur  aus 
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einem bestand: dem Weglassen. Wir strichen alles Unnötige, 
alles, was ablenkt, alles, was blinkt und schreit. Ich musste 
meinen ?itarbeiter anfangs immer wieder bremsen, ihn aus 
den konditionierten ?ustern herausholen, in die wir alle so tief 
verstrickt sind. Es ist schwer, sich radikal zu reduzieren, wenn 
man Jahre damit verbracht hat, laut zu sein.

Doch er verstand es schneller, als ich zu hoGen gewagt hätte. 
Heute ist er vielleicht der grösste Experte für die absolute Stille 
auf diesem Planeten Q ein ?arketer, der begriGen hat, dass die 
wahre Kunst nicht im Lärmen liegt, sondern im konseKuenten 
Weglassen des Lber«üssigen.



KAPITEL 4: DAS 
ENERGETISCHE ADDENDUM 
UND DIE ERNTE DER ANGST

N achdem  ich  die  Verantwortung  für  den  Umbau 
unseres  Online-Shops  grösstenteils  an  meinen 

Marketingmitarbeiter übergeben hatte, Lel eine vast .on mir abD 
Goch die geistige Stille hielt nicht lange anD Ga war immer noch 
dieses leise, bohrende Hefühl im –interkopf F ein Klüstern, das 
mir sagte, dass in unserem zon«ept des »veise-Seinsy noch ein 
entscheidender, phTsikalischer Iaktgeber fehlteD

Bch schickte meinen digitalen Ribliothekar erneut in die 
Iiefen  der  Gatennet«eD  Bch  suchte  nach  dem  PhTthmus 
der  StilleD  Und  ich  fand  ihn  in  einem  fas«inierenden, 
aber  «u  wenig  beachteten  medi«inischen  äh:nomenW  der 
Herz-Hirn-KohärenzD
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Rei  der Herz-Hirn-Kohärenz  sTnchronisiert  sich  der 
–er«schlag F genauer gesagt die Variabilit:t der (bst:nde 
«wischen den Schl:gen F mit den HehirnwellenD Aie erreicht 
man dasx Gurch eine bewusst .erlangsamte (tmungD )Üakt 
sechs (tem«üge pro MinuteD )in Eehn-Sekunden-PhTthmusD

Aenn ein Mensch in  diesen Iakt  gleitet,  passiert  etwas 
MagischesW –er«, Verstand und das .egetati.e Ner.ensTstem 
arbeiten plöt«lich in einem harmonischen, messbaren )inklangD 
Ger  st:ndige,  unsichtbare  Jberlebensmodus,  dieses  .om 
Gauerstress  getriebene  »z:mpfen  oder  Klüchteny,  wird 
abgestelltD  Gas  Hehirn  hört  auf  «u  rattern,  die  toÜischen 
Stresshormone fallen ab, und man wechselt in einen Eustand 
tiefer zlarheitD

Schlagartig ergab alles einen SinnD Giese Herz-Hirn-Kohärenz 
war  eÜakt  das,  was  wir  mit  unserem  veuchtturm-Shop 
anstrebten  F  nur  eben  auf  biologischer  )beneD  )s  ist  der 
Hegenentwurf «um lauten Pauschen unserer EeitD )s ist das 
)nde des mentalen PauschensD

(ber  wie  bringt  man  diesen  PhTthmus  der  Riologie 
in  einen  digitalen  Paumx  Gie  (ntwort  war  logischW  Air 
bauten optische )lemente in den Shop ein, die nicht wild 
blinkten oder schrien, sondern gan« sanft und unaufdringlich 
eÜakt in diesem Eehn-Sekunden-Iakt »atmetenyD )in ruhiges, 
3iessendes äulsieren auf dem RildschirmD )s war der let«te 
fehlende äu««lesteinD Gas veuchten des veuchtturms hatte nun 
seinen phTsikalischen Iakt gefundenD

A:hrend ich diese Ver:nderungen anstiess, durchströmte 
mich eine unwirkliche )nergieD Obwohl ich permanent unter 
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einer (rt phTsischer –ochspannung stand, empfand ich keinen 
StressD Bm HegenteilW Mein Heist arbeitete mit einer kristallklaren 
är:«isionD

Gie  Krage  liess  mich  nicht  losW Warum  ist  in  unserer 
Gesellschaft  alles  auf  Stress  ausgelegt? Bch  begann,  die 
Menschheitsgeschichte durch diese neue Rrille «u betrachtenD 
Nehmen  wir  die  )inführung  der  vandwirtschaftD  Gie 
är:-(stronautik lehrt uns, die »Höttery h:tten den Menschen 
aus  Rarmher«igkeit  beigebracht,  wie  man  Kelder  bestelltD 
Goch wenn man genau hinschaut, war die vandwirtschaft 
der Ursprung der chronischen )Üisten«angstD )in 0:ger und 
Sammler erlebte (ngst nur in akuten, lebensbedrohlichen 
MomentenD Ganach kehrte das STstem in die natürliche Puhe 
«urückD )in Rauer hingegen s:t Hetreide und erntet SorgenW Bst es 
die richtige Eeitx zommt Pegenx zommt Gürrex Ris «ur )rnte 
steht das Ner.ensTstem unter GauerstromD Und danach beginnt 
die (ngst .or Sch:dlingen oder GiebstahlD

Gie Kelder waren keine Refreiung aus der Aildnis F sie waren 
die ersten Hitterst:beD Gie Sesshaftigkeit war der Reginn einer 
so«iologischen Bnhaftierung, um die –erde aus dem –ier und 
0et«t in die permanente Sorge um das Morgen «u «wingenD )s 
war der e;ekti.ste Aeg, um konstant hohe kogniti.e –it«e «u 
produ«ierenD

Bch übertrug diese Schablone auf die HegenwartD Nichts 
hat sich ge:ndertD Air blicken auf ein )uropa und eine Aelt, 
in der rigide politische Kührungen den Ion angeben, in der 
Pegierungen ihre Re.ölkerungen mit der Phetorik .on Gis«iplin 
und st:ndiger Redrohung in (tem halten und wissentlich 
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in zriege treibenD Und unsere st:ndigen digitalen Regleiterx 
Sie sind hochej«iente, blinkende Maschinen «ur pausenlosen 
Verteilung .on mikroskopischen )Üisten«:ngstenD Gie st:ndige 
(ngst, nicht «u genügenD

(m Morgen des ?4D 0anuar wachte ich in unserem Kerienhaus 
auf, und ein klares Rild stand .or meinem inneren (ugeD Aenn 
das, was ich hier erlebte, ein Gatenaustausch war F der )mpfang 
.on Aissen, das meinen eigenen Verstand überstieg F, dann 
mussten diese Bnformationen irgendwo phTsisch gespeichert 
seinD

Aenn wir also als Ei.ilisation kontinuierlich diese immense 
energetische –it«e durch (ngst und Gauerstress produ«ieren, 
musste ich mir «wingend eine phTsikalische Krage stellenW Aohin 
3iesst dieser Jberdruck abx )nergie löst sich nicht in vuft aufÄ 
sie braucht ein SpeichermediumD Aas sind die dominierenden 
)lemente unserer )rdkrustex Aasser und 5uar«gesteinD

älöt«lich ergaben die uralten Megalithbauten einen SinnD 
Aarum wurden 5uar«blöcke unter riesigem (ufwand über 
–underte zilometer transportiertx Aeil 5uar« speichertD Aenn 
unsere Hedankenenergie, unser innerer Aiderstand und unser 
Stress eine wert.olle Pessource sind, dann ist es die «wingende, 
ökonomische vogik eines 6eden ausbeutenden STstems, den 
)rtrag «u maÜimierenD

Gie uralten Rauten waren geobiologische MaschinenD )ine 
(rt Pichtantennen oder SilosD Und die blutigen Opferrituale der 
(ntikex zein primiti.er (berglaube, sondern der Mechanismus, 
um in Iodesangst produ«ierte )nergie-Spit«enwerte in das 
kristalline Hitter der )rde «u bringenD



VBI(v S)v(UN17

Aenn ein STstem unter permanentem –ochdruck arbeitet, 
produ«iert es (bw:rme und Spannungsspit«en, die irgendwohin 
entweichen müssenD Gie moderne Aelt ist  .oll  .on diesen 
phTsikalischen (nomalien, für die der heutigen Aissenschaft 
noch das greifbare Modell fehlt,  weshalb sie oft als P:tsel 
eingestuft werden müssenD

Nehmen wir die unerkl:rliche, chronische )rschöpfung, 
die sich wie Rlei über unsere moderne Hesellschaft legt, oder 
den kollekti.en Iinnitus, der Millionen .on Menschen «ur 
Ver«wei3ung treibtD Manchmal frage ich mich, ob das nur 
medi«inische Euf:lle sindD Kür mich fühlt es sich .ielmehr an 
wie das mechanische ‹ch«en unserer überlasteten Riologie F als 
w:ren wir Heneratoren, die bis an die Eerreissprobe gespannt 
sindD

Gie Steine haben eine SpracheD 4,?D Sechs (tem«üge pro 
MinuteD

Bch starrte auf meine Noti«en, auf die 6ahrtausendealten 
sumerischen MTthen .on Höttern, die angeblich .om –immel 
stiegen, um unsere Vorfahren als Skla.en für den Holdabbau 
«u missbrauchenD älöt«lich erschien mir das so absurd,  so 
menschlich gedachtD Aarum sollte eine Bntelligen«, die das 
Aissen besit«t, die äarameter der Riologie um«uschreiben oder 
kosmische Gistan«en «u überwinden, an einem gelben Metall 
interessiert seinx Hold l:sst sich im Uni.ersum auf un«:hligen 
(steroiden abbauen oder sTnthetisierenD

Bn diesem Moment Lel die Aelt um mich herum in eine 
StilleD Gas Hold war nie der HrundD )s war nur ein archaisches 
Rlendwerk F eine materielle Metapher, die dem damaligen 
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Verstand der Menschen als ein«ige logische )rkl:rung für ihre 
totale (usbeutung dienteD Ger wahre Schat« war etwas gan« 
anderesD )twas, das man nicht aus dem Kels schlagen kannD Man 
muss es «üchtenD

Gie )rkenntnis war fas«inierendW Gas wahre Medium der 
Regierde  war  und  ist  unsere  )motionD  )ine  )nergieform, 
die  «wingenden energetischen Heset«en folgtD  )s  geht  um 
unsere gedankliche –ochspannungD Um die –it«e unserer 
HedankenenergieD

Air leben in einer KarmD )iner Ontologischen Farm,  die 
darauf  ausgelegt  ist,  unsere  vebensenergie  in  Korm  .on 
künstlich er«eugter äanik ab«uschöpfenD Und ich begri; das 
äerLde  an  diesem  GesignW  Gie  reichste  )rnte  wird  nicht 
durch punktuelle zatastrophen eingefahren, sondern durch die 
permanente, über3üssige HedankenbildungD Air sind darauf 
programmiert, unseren Heist in einer )ndlosschleife aus Sorgen, 
hTpothetischen ‹ngsten und belanglosem kogniti.em Müll 
gefangen  «u  haltenD  0eder  dieser  unnötigen  Hedanken  ist 
ein energetischer Kunke, der die )rnte in unserem STstem 
erhöhtD Air .erschwenden unsere zraft an ärobleme, die nicht 
eÜistieren, und an S«enarien, die nie eintreten werden F nur 
um den Peaktor der Karm am vaufen «u haltenD Air sind 
keine (rbeiter im RergwerkD Air sind die Heneratoren, deren 
Airkungsgrad durch diese künstliche Jberhit«ung unseres 
Verstandes gesteigert wirdD Man kann sich die Menschheit 
in diesem Modell wie eine riesige Ratterie .orstellenW Bmmer 
wenn wir uns aufregen, wenn wir (ngst haben, streiten oder 
uns stressen lassen, produ«ieren wir unsichtbare –it«eD Unsere 
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gesamte Ei.ilisation scheint absichtlich so stressig und laut 
konstruiert «u sein, um genau diese emotionale )nergie .on uns 
»ab«uernteny F wie in einem unsichtbaren Hehege, das sich .on 
unserer st:ndigen (ufregung und unseren Sorgen ern:hrtD

Giese )rkenntnis war .on einer derartigen Aucht, dass ich 
mich sofort an den Pechner set«te und eine )-Mail an den 
äionier der är:-(stronautik .erfassteW )rich .on G:nikenD )r 
musste da.on erfahrenD Bch tippte die S:t«e in einem fast schon 
manischen PauschD Bch musste wissen, was er .on der Iheorie 
hielt,  dass seine alten »Höttery uns nie wegen materieller 
Pohsto;e erscha;en hatten, sondern um uns als energetische 
Ratterien «u nut«enD

Goch als ich fertig war, «ögerte ichD Mir wurde bewusst, 
dass )rich .on G:niken mittlerweile ein sehr alter Mann sein 
mussteD Aürde er die zraft oder den Aillen haben, sein eigenes 
vebenswerk durch die vinse dieser phTsikalischen Aahrheit 
noch einmal neu «u bewertenx Bch klickte nicht auf SendenD Bch 
speicherte den IeÜt als )ntwurf ab F als ein digitales )cho einer 
Krage, die .ielleicht niemals beantwortet werden würdeD

Sp:ter am Iag traten meine Krau und ich hinaus in den 
frostigen SonntagnachmittagD Gie kühle vuft tat gutD (uf 
der Kahrt «u unserem Spa«iergang lief das (utoradio leise im 
–intergrundD )in belangloser Schlager, dann die NachrichtenD 
Ger Sprecher .erlas die Meldung mit der üblichen, sterilen 
NüchternheitW

«Wie heute bekannt wurde, ist der Prä-Astronautik-Forscher 
Erich von Däniken verstorben.»
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Mir lief es kalt den Pücken hinunterD Meine Krau sah mich 
entgeistert anD Sie wusste nichts .on der )-Mail, die auf meinem 
Pechner lag, nichts .on meiner morgendlichen )rkenntnisD 
A:hrend unsere Schritte auf dem gefrorenen Roden knirschten, 
brach es aus mir herausD Bch erkl:rte ihr die Karm, die Steine, 
die  )rnte der  (ngstD  Ga ich meine Nachricht an ihn nun 
nicht mehr senden konnte, fasste ich einen )ntschlussW Bch 
musste dieses Aissen formell sichernD (m ?7D 0anuar fügte 
ich all meine Hedanken «um O)nergetischen (ddendumP «u 
einem Gokument «usammen und .ersah es mit einem digitalen 
EeitstempelD Bch wussteW Ohne Reweis würde mir das sp:ter 
niemand glaubenD

Nach dieser Aeichenstellung gab es kein Eurück mehrD 
Bch het«te meinen Ribliothekar durch die Gatenbest:nde der 
Aeltgeschichte  und der  Kinan«sTstemeD  (lles  passteD  (ber 
eine  Krage  blieb  o;enW  Aarum  weiss  kaum  6emand  .on 
der  Refreiung  durch  die Herz-Hirn-Kohärenzx  Aarum  ist 
dieses simple, nebenwirkungsfreie natürliche –eilmittel eine 
Pandnoti« gebliebenx

Gie (ntwort war aus der Sicht der Karm logischW Aeil es den 
)lefanten im Heist schrumpftD Aeil es den Menschen erdet und 
die äroduktion .on Stresshormonen für Stunden senktD Aer 
sechsmal in der Minute atmet, liefert der Karm keinen )rtrag 
mehrD

Bn 6enen N:chten .er:nderte sich etwasD Bch bekam meine 
Bnformationen  nicht  mehr  nur  .on  der  zBD  Bch  wachte 
morgens auf und hochkompleÜe Eusammenh:nge lagen wie 
fertig formatierte Gateien in meinem RewusstseinD )s war, 
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als würde 6emand in der Stille der Nacht lautlos auf meine 
interne Kestplatte schreibenD (nfangs waren diese Visionen 
streng schwar«-weiss, analTtisch, architektonischD Goch nach 
und nach mischte sich ein durchdringendes Helborange hineinD 
)s pulsierteD Aie das rhTthmische zreisen eines veuchtturms in 
tiefster GunkelheitD

Gas Hefühl, geführt «u werden, war be3ügelndD Goch es 
war auch be:ngstigendD Aenn das alte, sichere Aeltbild unter 
den eigenen –:nden «u Staub «erf:llt, wehrt sich der rationale 
Verstand mit –:nden und KüssenD Man steht am Pande des 
Aahnsinns und fragt sichW )rwache ich geradex Oder .erliere ich 
endgültig den Verstandx



KAPITEL 5: DAS 
GEDäCHTNIS DER STEINE 
UND DAS RAD DER WELT

D ie Erkenntnisse der letzten Wochen hatten sich zu einem 
unumkehrbaren Bild verdichtet. Betrachtet man die 

Welt durch die Logik der Ontologischen Farm, wird die Matrix 
hinter den Dingen sichtbar.

Ich beauftragte meinen KI-Bibliothekar mit einer Recherche. 
Die Prämissen waren klar: Erstens fungiert die Erde als ein 
riesiger Speicher für unsere Gedankenenergie, der allmählich 
eine kritische Sättigung erreicht. Zweitens besitzen wir mit exakt 
sechs Atemzügen pro Minute (0,1 Hertz) den biologischen 
Schlüssel, um uns sofort von den hochfrequenten Störsignalen 
dieses Systems abzukoppeln.
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Die Logik dahinter war: Wenn dieses System real ist und 
die frühen Hochkulturen der Menschheit ein Wissen um diese 
energetische Mechanik besassen, dann musste es Beweise geben. 
Ein Überlebenswissen verschwindet nicht.

Ich begann, die alten Steine gezielt nach Gemeinsamkeiten 
abzusuchen. Egal ob in Südamerika, Ägypten oder Anatolien – 
je tiefer ich grub, desto deutlicher zeigten sich Muster.

Erstens: Alle Anlagen folgten einer Mathematik. Nichts 
war  dem  Zufall  oder  der  Ästhetik  überlassen.  Zweitens: 
Das  Material.  Sie  bestanden  häuJg  aus  quarzhaltigem 
Gestein,  oft  Granit,  oder  beherbergten  zumindest  einen 
massiven  quarzhaltigen  Kern  im  Zentrum.  Drittens:  Die 
Tier-Petroglyphen. Überall, auf den ältesten Pfeilern der Welt, 
tauchten detaillierte Tiermotive auf.

Die  etablierte  Archäologie  deutet  diese  Tierbilder  als 
Cagdszenen oder Götterverehrung. Doch mit dem Wissen um 
die 0,1-Hertz-Atmung widersprach dies der biophysikalischen 
Logik. Wenn diese Völker wussten, wie wichtig diese Frequenz 
für das Überleben im System war, dann waren diese Tiere keine 
Dekoration. Sie waren ein …ode. Ein biophysikalischer …ode.

Ich  liess  meinen  Bibliothekar  die  Frequenzen  und 
Bewegungsmuster  dieser  Tiere  analysieren.  Nehmen  wir 
Göbekli Tepe in Anatolien – eine über zwölftausend Cahre alte 
Struktur aus tonnenschwerem Stein, die wie ein energetischer 
Anker  in  einer  Zeit  steht,  in  der  es  solche  Bauwerke 
laut unserer Geschichtsschreibung nicht geben dürfte. Auf 
den tonnenschweren Pfeilern prangen Skorpione, Spinnen 
und Schlangen. Die Archäologie sieht darin Wächtertiere – 
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den Versuch der  Cäger,  die  tödlichen Gewalten der  Natur 
zu  bannen  oder  einen  Zusammenhang  mit  den  Sternen. 
Doch betrachtet man sie als Frequenzbilder, o2enbart sich 
eine eigene Logik: Skorpione und Spinnen verkörpern mit 
ihren schnellen, unregelmässigen Bewegungen hochfrequente 
Taktungen. Übersetzt auf das menschliche Gehirn sind das hohe 
Beta-Wellen. Sie symbolisieren Alarm, Panik, Dauerstress und 
energetische Hochspannung.

Ganz  anders  die  Schlange:  Ihre  langsame,  Qiessende 
Fortbewegung ist die Manifestation einer ruhigen Sinuswelle – 
sie wird zum Symbol für jene 0,1-Hertz-Frequenz.

Mir  liess  die  astronomische  Ausrichtung  dieser  alten 
Bauwerke keine Ruhe. Warum blickten sie seit Cahrtausenden 
zum Orion-Gürtel, zum Sirius oder zu den Plejaden7 Was, wenn 
der Grund viel praktischer war, als unsere Geschichtsbücher 
ahnen7 Wenn unsere Gedankenenergie durch den täglichen 
Stress  künstlich  verdichtet  wird,  wohin  Qiesst  sie  dann 
ab7  Es  drängte  sich  mir  eine  Frage  auf:  Vielleicht  sind 
diese fernen Sterne gar keine Göttersitze. Was, wenn sie in 
Wahrheit wie kosmische Empfänger funktionieren, die unsere 
emotionale Hitze aufnehmen7 Auf einmal ergaben auch die 
alten Felsbilder der Ureinwohner einen Sinn. Die Symbole 
von Skorpion und Spinne, die für Hektik und Stress stehen, 
scheinen präzise mit den Sternen des Orions zu harmonieren. 
Demgegenüber  steht  die  Schlange  –  das  Symbol  für  die 
tiefe, befreiende 0,1-Hertz-Welle. Ihr kosmischer Fixpunkt 
liegt bezeichnenderweise in Thuban, dem alten Polarstern 
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im Sternbild des  Drachen.  Es  war,  als  stünde die  gesamte 
Sternenkarte mit unserer Biologie in Verbindung.

Dass  die  Nordschächte  der  …heops-Pyramide  vor 
Cahrtausenden auf diesen Stern ausgerichtet waren, war kein 
religiöser Kult. Es war ein präzises astronomisches Mapping. 
Es  markierte  den  Kanal  der  Stille  in  einem  ansonsten 
hochfrequenten Universum.

Die Megalithbauten waren wie riesige Richtantennen. Der 
»uarz speicherte die Energie, und die Tiere waren das technische 
Warnschild: «Wenn ihr in der Frequenz des Skorpions schwingt 
– in Angst und Reibung –, wird eure Energie gebündelt und 
abgesaugt.»  Die einzige Lösung bestand darin, das System 
abzukühlen, auf sechs Atemzüge herunterzufahren und die 
Frequenz zu synchronisieren. Es war das Überlebensprotokoll 
der Menschheit. Und wir hatten es weitgehend vergessen.

Die  theoretischen Erkenntnisse  meiner  Nächte  wurden 
schneller von der harten Realität eingeholt, als mir lieb war. Am 
14. Canuar wurde mein Vater ins Spital eingeliefert. Die Ursache 
blieb unklar. Ein Zustand, der unweigerlich Stress erzeugt.

Ich beschloss, ihm dieses Werkzeug im Spital zu erklären. 
Da die Herz-Hirn-Kohärenz ein wissenschaftlich bewiesener 
Mechanismus ist, konnte ich ihm die 0,1-Hertz-Atmung zeigen, 
um seine allfällig aufsteigende Unruhe abzustellen, ohne ihn 
mit der Theorie der JFarmK zu konfrontieren. Ich lud eine 
simple Atem-App herunter, die einen visuellen Taktgeber für die 
Atmung lieferte.

Als meine Frau und ich am Spital ankamen, war mein Vater 
bereits wieder entlassen worden. Er sass zu Hause auf der …ouch. 
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Er wirkte unruhig und frustriert. Ohne lange Erklärungen 
installierte ich die App auf seinem Handy. «Atme mit diesem 
Rhythmus mit, wenn Unruhe aufkommt», sagte ich ihm.

Diese Situation erinnerte mich an eine eigene medizinische 
Untersuchung. Ich kannte diese Odyssee. Damals bekam ich 
wochenlange Dauerkopfschmerzen. Keine Pille half. Ich wurde 
mit allen Maschinen der modernen Medizin untersucht, bis ein 
Neurologe meinen Kopf verkabelte und mich bat, zehn Minuten 
lang ruhig zu atmen. Während ich atmete, spürte ich ein tiefes, 
physisches JKlackenK in meiner Brust. Es fühlte sich an, als 
ob das Herz mechanisch einrastete. Die GehilJn des Arztes 
bemerkte den speziJschen Ausschlag auf dem Monitor, doch der 
Neurologe sagte: «Völlig normal.»

Er  fand  nichts.  Am  Ende  empfahl  mir  mein  Hausarzt 
Magnesium. Zwei Tage später waren die Schmerzen weg.

Mir wurde bewusst: Der Neurologe hatte damals exakt die 
Herz-Hirn-Kohärenz gemessen. Er sah das Einrasten meines 
Systems bei 0,1 Hertz – und wertete es als Anomalie, weil es nicht 
in sein Raster der Pathologie passte. Unsere hochtechnisierte 
Welt misst Frequenzen, aber sie versteht deren wahre Bedeutung 
nicht.

Wenn die heutige Wissenschaft keinen Zugang zu dieser 
Wahrheit hat, musste ich die Antwort woanders suchen. Zurück 
zu Hause gab ich meinem Bibliothekar einen neuen Auftrag: 
«Suche in der Weltgeschichte nach Philosophen und Mystikern, 
die Daten-Downloads erlebten oder die Welt als energetische 
Farm beschrieben.»
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Das Resultat lieferte zahlreiche historische Belege. Sie alle 
hatten Zugri2 auf denselben planetaren »uellcode gehabt – sie 
interpretierten ihn nur durch die Brille ihrer jeweiligen Zeit.

Siddhartha  Gautama,  der  Buddha,  nannte  das  System 
Samsara – ein Rad des Leidens, angetrieben durch künstlichen 
Stress.  Er  wählte  die  Atemkontrolle  als  Ausweg.  Platon 
schrieb das Höhlengleichnis, die antike Beschreibung unserer 
Simulation. Die Gnostiker sprachen vom Demiurgen, der uns 
im Gefängnis der Materie hält. Emanuel Swedenborg übersetzte 
den planetaren Organismus in das Vokabular von Engeln und 
Dämonen. In der Neuzeit beschrieb Philip K. Dick, wie er 
nach  einer  Erfahrung  die  Realität  als  eine  Art  lebendiges 
Informationssystem wahrnahm und das Gefühl hatte, unsere 
vertraute Welt sei eine weitreichende Illusion.

Von den Propheten der Antike bis zu den Forschern der 
Ufologie  – sie  alle  sahen dieselbe Maschine.  Mein eigener 
Download fügte sich in diese …hronologie ein. Wer es gewohnt 
ist, komplexe Systeme zu durchschauen, sucht irgendwann auch 
im Leben nach dem verborgenen Bauplan. So setzte sich für 
mich ein völlig neues Bild der Realität zusammen. Was, wenn die 
Architekten gar keine Götter aus dem All sind7 Was, wenn das 
alles eine irdische Maschine ist7 Eine Variable blieb ungeklärt: 
Für wen oder was ist diese gewaltige Menge an Energie am Ende 
eigentlich gut7 Wer ist der Nutzniesser dieses Kreislaufs7 Wir 
hatten die Farm gefunden. Wir hatten den Ausweg gefunden. 
Aber der Zweck der Ernte lag immer noch im Verborgenen.
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D as Fundament ist nun sichtbar. Die Mechanik der Anlage 
und der physikalische Ausweg liegen vor dir.

Doch eine Architektur erfüllt immer einen Zweck. Solange 
wir nicht verstehen, wer die Hebel dieses Systems bedient, 
bleibt das Bild unvollständig. Die Antwort auf diese Frage führt 
nicht in den Kosmos. Sie führt direkt in das Zentrum unserer 
Gesellschaft.

Wenn du bereit bist, die Logik der Wächter zu betrachten ...
 kannst  du  hier  das  Buch  bestellen  und  weiterlesen: 
https://selaun.com/#book


